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x In St. Germain beginnt in den nächſten Tagen
das Feilſchen Oeſterreichs um Milderung der „Friedens-

bedingungen“.

Die Polen haben ſich Min s wiedergeholt.

Die Beſatzung des Handels UBootes „Bremen“ iſt
zurückgekehrt.

Hofprediger a. D. Bernhard/ Rogge, der die Weihe
ede zur Kaiſerproklamation 1871 in Verſailles gehalten
zat, iſt verſtorben.

Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine und
Hie Deutſche Turnerſchaft in Mitteldeutſchland haben

geſtern in Halle eine Arbeitsgemeinſchaft gegründet.
„àz DDD S —SÄSSccqclhr

Das Heilſchen von St. Germain
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Wien, 10. Augujt.
Staals miniſter Dr. Renner wird am Montag nach Saint

Germain zurückkehren. Geſtern iſt er mit den Leitern der
Ententemiſſion in Fühlung getreten, um deren Unterſtützurg
beim Abſchluß der Friedensverhandlungen zu erbitten. Er er
hielt auch die beſtimmte Zuſage, daß dieſe Unterſtützung in
weitgehendſtem Maße erfolgen wird.

Oeſterreich dürfte doch nun endlich nach allen Enttäuſchun
gen wiſſen, daß man auf Entente- Verſprechungen ſich nicht ver

kaſſen kann und daß es nur durch eine ſtarke Politik etwas er
reichen kann, nachdem Deutſchlands weiſe Herren von Weimar
durch Angſt und Nachgiebigkeit ſoviel Unglück über das Vater

land gebracht haben.
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Staatsminiſter Dr. Renner entwickelte Preſſevertretern
gegenüber ein Bild der verantwortungsvollen Arbeit, die die
Friedensdelegation in St. Germain geleiſtet hat. Der Staats
miniſter erwähnt die finanzielle und wirtſchaftliche
Bedeutung des Friedensentwurfes, deſſen Durchführung ſo-
wohl für die ſtaatliche, als auch für die Privatwirtſchaft von

kfataſtrophaler Wirkung ſein müſſe. Er betonte: Wir werden
zicht aufhören, zu glauben und zu fordern, daß uns Deutſch
Süd Tirol verbleibr. Wir glauben an das Recht, bis uns
Unrecht geſchehen iſt. Was Steiermark und Kärnten
betrifft, ſo Wegen wir beſonders darauf Gewicht, daß uns das
Marburger und Radkeisburger Becken verbleibt. Jn bezug auf
den Feldsberg haben wir der Entente den Ausweg vorgeſchlagen,
daß die Tſchechen die Eiſenbahnlinie Lundenburg--Grußbach--
Znain in ihre Verwaltung übernehmen, daß wir aber das Land
und deſſen politiſche Verwaltung behalten. Der Staalskanzler

beſchäftigt ſich ſodann mit den Forderungen Deutſch Oeſterreichs
hinſichtlich der gegenwärtig unter tſchechiſcher Herrſchaft ſtehen
den deutſchen Gebietsteile. Er betont, er habe ſich verpflichtet
gefühlt, den Vertretern der Preſſe über dieſe Not die Augen zu

öffnen. In einer Stunde wie der gegenwärtigen dürfe es in der
Preſſe keine Partei geben, da gelte nur das Jntereſſe des
dandes.
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ztoff die UBootbeſatzung „Bremen“ zurück
u. Kle wie England Gefangene behandelt

r Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)
Bremen, 10. Auguſt.

nfab Nach einer aus Bremen kommenden, zuverläſſigen Nach-
richt iſt die Beſatzung des Handels-Unterſeebootes „Bre
men“, das ſeinerzeit verſchöllen war, vollzählig in Bremen an-
gekommen und zwar vhne vorherige Ankündigung. Die
Engländer haben die Beſatzung 3 Jahre gefangen gehalten und

hermetiſch von der Außenwelt a bgeſchloſſen, um den Verbleib
des Bootes zu verſchweigen.
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Aufruf zur Fronarbeit!
Eine Kundgebung des Zentralrats über den Wiederaufbau

der zerſtörten Gebiete.
Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen Repu
Elk geg. Cohen, erläßt an alle Arbeiterräte der Deut
ſchen Republik folgenden Aufruf:

ine der wichtigſten Beſtimmungen des Friedensvertrages
iſt die Veſtimmung über den Wiederaufbau der in

Frankreich und Belgien zerſtörten Gebiete. Von
der Art ihrer Ausführung hängt Außerordentliches ab für das

künftige Geſchick unſeres Landes. Die Leiſtungen Deutſchlands
lür den Wiederaufbau müſſen in der Hauptſache in der Stell

zu geeigneter Arbeitskräfte beſtehen. Jede andere
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Montag, 11. Kuguſt

materialien) würde kataſtrophale Folgen für unſer Land haben.
Es handelt ſich alſo darum, daß die zahlreichen, in
Deutſchland vorhandenen Arbeitskräfte, die
zum Teil ohne Beſchäftigung ſind, ſich frei
willig für den Wiederaufbau zur Verfügung
ſtellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Jntereſſen der Ar
beiter dabei nach jeder Seite hin gewahrt werden müſſen. Un
erfüllbare Forderungen aber, wie ſie in letzter Zeit
aufgetaucht ſind, dürfen nicht geſtellt werden ſie
würden die ohnehin verzweifelte Lage unſeres Landes noch ver
zweifelter geſtalten. Es darf nicht vergeſſen werden, daß wir bei
allen, den Wiederaufbau betreffenden Dingen nicht frei,
ſondern von der Entente abhängig ſind und in allen
eine vorherige Verſtändigung mit Frankreich erzielt werden muß.
Am beſten würden zweckentſprechende Arbeitsbedingungen durch
gemeinſames Handeln der deutſchen und franzöſiſchen Gewerk
ſchaften zu erzielen ſein.

Aber auch für die Arbeiterräte der Deutſchen Republik liegt
hier eine lohnende Aufgabe. Sie müſſen den deutſchen Arbeitern
ſogen, daß Ungeheures von der richtigen Grledi-
gung dieſer Angelegenheit abhängt. Sie müſſen
ihnen ſagen, daß dieſe Arbeit nicht geſchieht für den deutſchen
und den franzöſiſchen Kapitalismus, ſondern für das eigene
Volk und deſſen Erhaltung. Jede privatkapitaliſtiſche
Form bei dieſer Wiederaufbauarbeit beſeiti-
gen zu wollen, wäre ein nutzloſes Beginnen und
abſolut unmöglich. Vergeſſen wir nicht, daß es ſchnell
zu handeln gilt, die neuen Formen aber, die den
Privatunternehmer vollkommen ausſchalten
ſollen, im Augenblick noch gar nicht exiſtieren.

Der Wiederaufbau Frankreichs iſt ein gemeinſames deutſch
franzöſiſches Jntereſſe, ja noch mehr: ein gemein-europäiſches.
Das müſſen die deutſchen Arbeiter einſehen und danach han-
deln, dann wird die Frucht des Wiederaufbaues eine Annähe-
rung des deutſchen und franzöſiſchen Volkes ſein, und die
deutſchen Arbeiter werden von ſich ſagen dürfen, daß ihnen das
Hauptverdienſt an dieſem Ergebnis zu danken iſt.

Der Zentralrat richtet daher an alle Arbeiterräte den
dringenden Apell, im Sinne dieſes Aufrufs tätig zu ſein und
mit dazu beizutragen, daß der Deutſchen Republik aus der
Nichterfüllung gerade dieſer ausſchlaggebenden Friedensbe-
dingung kein neuer unabſehbarer Schaden erwächſt.

Bei den Beſprechungen über die Wiederaufbaufrage iſt in
den beiderſeitigen Anſchauungen eine gewiſſe Annäherung erzielt
worden. Die deutſche Kommiſſion unter Leitung von Geheimrat
Schmitt vom Auswärtigen Amt reiſten nach Weimar, um dem
Kabinett heute einen Vortrag zu halten. Wie bereits gemeldet,
ſind für die Vorbereitung ſämtlicher Fragen betr. die Entſen-
dung der Arbeiter uſw. eine große Zahl von Unterkommiſſionen
eingeſetzt worden. Die Beſprechungen werden am 18. Auguſt in
Verſailles fortgeſetzt werden.

Italien lehnt den Kaiſerprozeß ab
Bern, 10. Auguſt.

Aus der letzten Sitzun- des Aer- Ausſchuſſes der italieni
ſchen Kammer melden die Blätter, daß man ſich faſt einſtimmig
für die Ablehnung des Kaiſerprozeſſes ausge
ſprochen habe. Die Mehrheit gab jedoch zu, daß man die Rati-
fikation des Friedensvertrages nicht hiervon abhängig machen
ſolle. Profeſſor Stoppato hat ſeine juriſtiſchen Einwände gegen
den Prozeß zu Protokoll gegeben.

Minsk wieder in polniſcher Hand
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Genf, 10. Augnuſt.
Eine Meldung aus Warſchan beſagt, daß die Polen nach

vierwöchentlichem, blutigen Kampf die Stadt Minsk beſetzt
hätten. Ein Regiment Huſaren, die als erſte in die Stadt ein-
zogen, wurden von der Bevölkerung ohne Unterſchied des Glau
bens und der Nationalität mit Jubel begrüßt.

Meldungen, die von der polniſchen Delegation in Paris ver-
breitet werden, behaupten fortgeſetzt, daß in den Reihen der
bolſchewiſtiſchen Truppen deutſche Generale und an
dere höhere Offiziere mitkämpfen.

Die deutſchnationale Anfrage
Die Anfrage, welche die Deutſchnationalen in Sachen

Erzberger eingebracht hatten, hat folgenden Wortlaut:
„Die Herren Dr. Michaelis, von Hindenburg,

Ludendorff und Dr. Helfferich haben eine gemeinſame
Erklärung betreffend die politiſchen, in der Nationalverſamm-
lung am 25. Juni und folgende Tage behandelten Vorgänge ab-
gegeben.

Jm Jntereſſe der vollſtändigen Aufklärung dieſer Vorgänge
iſt die Kenntnis der amtlichen Betätigung des früheren Staats
ſekretärs des Auswärtigen Amts, Herrn Dr. von Kühl-
mann, erforderlich.

Iſt die Regierung bereit, das dieſe Betätigung betreffende
Aktenmaterial und die ihr bekannten hierauf bezüglichen ſon
ſtigen Erklärungen des Herrn Dr. von Kühlmann zur
Kenntnis der Nationalverſammlung zu bringen

gez.: v. Graefe. Dr. Roeſicke.

Geſchäftsſtelle berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, Halle-Saale

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Der Entwurf des Betriebsrätegeſetzes

Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt:
Das künftige Betriebsrätegeſetz tritt an die Stelle des

von den Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſen handelnden
2. Abſchnitts der Verordnung vom 23. Dezember 1913.
Die alten Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe werden be
ſeitigt. An ihre Stelle tritt der einheitliche Be
triebsrat, der ſich aus einer Arbeiter- und Ange
ſtelltengruppe zuſammenſetzt. Die Gruppen werden von
den Arbeitern und Angeſtellten des Be-
triebes entſprechend ihrem Zahlenverhältnis und nach
den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Das
Geſetz gilt für alle Betriebe, Geſchäfte und Verwaltungen
des öffentlichen und privaten Rechts im weiteſten Sinne
Es umfaßt Landwirtſchaft, Handel und Ge
werbe, wie auch die freien Berufe. Ausgenommen iſt
nur wegen ihrer Eigenart die See- und Binnenſchiffahrt,
die einer beſonderen Regelung vorbehalten iſt. Ein Be
triebsrat iſt in jedem Betriebe, der mindeſtens 20 Arbeit-
nehmer beſchäftigt, zu bilden. Für Betriebe von 5 bis
20 Arbeitern iſt die Wahl von Obleuten vorgeſchlagen, die
die gleichen Rechte und Pflichten haben wie der Betriebs-
rat, mit Ausnahme des Mitbeſtimmungsrechtes bei Ein-
ſtellungen und Entlaſſungen. Der Gliederung der Be-
triebe entſprechend iſt für die einzelnen Abteilungen die
Bildung von Abteilungsbetriebsräten vorge-
ſehen, aus denen ein Geſamtbetriebsrat zu errichten iſt.
Die großen ſtaatlichen Unternehmungen, beſonders die
Verkehrsanſtalten (Eiſenbahn, Poſt) erhalten in Anlehnung
an ihre Organiſation ein von der unterſten Stelle bis zur
oberſten Spitze ſich gliederndes Syſtem von Räten.

Das aktive Wahlalter beträgt 18 Jahre, das paſſive
20 Jahre. Die Wählbarkeit erfordert ferner ſechsmonat-
liche Betriebs- und dreijährige Gewerbezugehörigkeit. Für
die Möglichkeit der Zuſammenarbeit künftiger Beamten-
räte mit den Betriebsräten iſt Sorge getragen. Die Wahl
periode beträgt 1 Jahr, doch kann eine frühere Abberufung

Mitglieder des Rats durch qualifizierte Mehrheit er-
olgen.

Die Aufgaben der Betriebsräte liegen auf
ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet. Sie
ſind Organe für die Durchführung der Tarifver-
träge, mangels ſolcher, für die in Gleichberechtigung
mit dem Arbeitgeber ſich vollziehende Regelung aller
Arbeitsverhältniſſe; ſie ſetzen zuſammen mit dem Arbeit-
geber die Arbeits ordnung feſt, ſie haben das Ein
vernehmen unter der Arbeiterſchaft und mit dem Arbeit-
geber zu fördern und ſollen in Streitfällen für ge-
regelte, geheime Abſtimmungen ſorgen. Wohlfahrtsein-
richtungen verwaltet künftig der Betriebsrat zuſammen mit
dem Arbeitgeber. Schließlich hat dieſer das volle Mit-
beſtimmungsrecht bei Einſtellungen undEntlaſſungen, bei denen ſein Einſpruch, ſoweit nicht
die Entlaſſung aus wichtigem Grunde friſtlos erfolgt, den
Arbeitgeber zu Verhandlungen nötigt. Erfolgt keine Eini-
gung, ſo entſcheidet endgültig der Schlichtungs-
ausſchuß, der auch im übrigen für den ganzen ſozialen
Aufgabenkreis Schiedsinſtanz iſt.

Unter den wirtſchaftlichen Funktionen des Be
triebsrates ſeien erwähnt: Er hat die Betriebsleitung mit
Rat zu unterſtützen, um ſo mit ihr für einen möglichſt
hohen Stand der Produktion und für möglichſte Wirt
ſchaftlichkeit der Betriebsleitung zu ſorgen. Jn die mit
Aufſichtsräten ausgeſtatteten Unternehmungen entſendet er
1 bis 2 ſeiner Mitglieder nach beſonderem noch zu erlaſſen-
dem Geſetz. Er hat ein Recht darauf, Aufſchluß über alle
die Arbeiterſchaft berührenden Betriebsvorgänge,
ſoweit dadurch keine Betriebs- oder Geſchäftsgeheimniſſe
gefährdet werden, zu verlangen. Jnsbeſondere kann er die
Vorlage von Lohnbüchern und Jnforma-tionen über die Leiſtungen des Betriebes
und den zu erwartenden Arbeitsbedarf verlangen. Jn
Unternehmungen, die Handelsbücher zu führen haben und
mindeſtens 50 Arbeitnehmer beſchäftigen, kann er vom
1. Januar 1920 ab jährlich eine Bilanz, eine Gewinn und
Verluſtrechnung verlangen. Die Mitglieder des Betriebs-
rates ſind durch Strafverfahren gegen Benachteiligungen
geſchützt. Auch können ſie nur mit Zuſtimmung des Be
triebsrates entlaſſen oder verſetzt werden vorbehaltlich der
Entlaſſung aus wichtigem Grunde. Die Geheimhaltung
der dem Betriebsrat mitgeteilten Geſchäftsgeheimniſſe iſt
durch Strafvorſchriften geſichert.

Auf die weitere Rätegeſetzgebung, die über
die Betriebsräte hinaus Arbeiter- und Wirtſchaftsräte
ſchaffen ſoll, iſt in dem Geſetz, das ſomit die unterſte Stufe
des Räteſyſtems darſtellt, bereits mehrfach Rückſicht ge-
nommen. Die Regierung hofft, daß die neue Vorlage in
Erkenntnis der Notwendigkeit des Staatslebens von der
Nationalverſammlung bald verabſchiedet werden und dazu
beitragen wird, durch die Heranziehung der Arbeiter als
Vollberechtigte und verantwortliche Glieder des Wirt-
ſchaftslebens die Arbeitsfreude und Arbeitsluſt zu heben,
die der Aufbau der Wirtſchaft und die Erfüllung der im
Friedensvertrag uns auferlegten Bedingungen erfordert.

e e



Auch Miniſter Bauer fälſcht!
Von dem früheren Reichskanzler Exz. Dr. Michaelis

erhalten wir folgende Zuſchrift
Jn meiner gemeinſam mit dem Herrn Generalfeldmarſchall

Hindenburg, dem General Ludendorff, und demhs miniſter Helfferich abgegebenen Erklärung vom
Auguſt 1910 habe ich bereits darauf hingewieſen, daß der Herr

Reichsminiſter präſident Bauer in ſeiner Rede vom
28. Juli 1919, in der er meinen Brief an den Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg vom 12. September 1917 zur Verleſung
brachte, den für die Beurteilung meiner Stellungnahme erheb-
lichen Schlußteil des Briefes fortgelaſſen hat.

Jch habe in der Annahme, daß dem Herrn Reichsminiſter-
präfidenten nur das von ihm verleſene Bruchſtück meines Schrei
Hens von der mit der Vearbeitung dieſer Angelegenheit betrauten
Stelle vorgelegt worden ſei, dem Herrn Reichsminiſterpräſidenten
Mitteilung von der Sachlage gemacht und ihm anheimgeſtellt,ſeinerſeits den Prief im vollen FWortaut zu veröffentlichen oder

mir den Weg freizugeben, dies ſelbſt im W. T. B. zu tun. Der
Herr h hat mir in einem geſtern in meine Hand
gelangten Vrief vom 5. Auguſt geankwortet, daß er die
Schlußabſätze nicht mit verleſen habe, weil es
n dem ganzen Zuſammenhang auf die konkreten Tatſachen
und nicht auf etwa zum Ausdruck gebrachle Urteile ankäme. Er
hat auf die demnächſtige Veröffentlichung des vollen Wortlauts
aller amtlichen Schriftſtücke hingewieſen, ſich aber im übrigen
bereit erklärt, wenn ich ſofortige, beſondere Veröffentlichung
wünſche, mich mit ihm verſtändigen zu wollen.

Darafhin habe ich dem Herrn Miniſterpräſidenten geſchrie-
ben, daß mir die Begründung für die Verſchweigung des Schluſſes
meines Priefes nicht ſtichhaltig erſcheine, und daß ich, weilich nicht erwarten könnte, daß der Herr Miniſterpräſident ſeine

Meinung hierüber ändert und mir an einer ſofortigen Veröffent-
lichung in meinem Sinn gelegen ſein muß, dieſe Veröffentlichung
ſelbſt vornehmen würde.

Der nicht zur Verleſung gekommene Schlußteil mei
nes Briefes l1lautet:

„Dazu kommt, was wir im Oſten an Macht und Einfluß
in politiſcher, wirtſchaftlicher und militäriſcher Beziehung hin
zu erwerben.

Sieht ſo ein Hunger-, ein Verzichtfriebden aus? Wer wird
wagen, Deutſchland, das ſich 3 und 4 Jahre weit im feindlichen
Land ſiegreich gegen eine vielfache Uebermacht behauptet, das
noch lethin eine unvergleichliche Probe ſeiner Schlagkraft im
entfernten Oſten gab, je wieder anzugreifen?

Nein, unſere Stürmer und Dränger ſollen ſich beruhigen!
Wenn wir auf obiger Grundlage unſerm armen, ge
quälten Volke und der Welt den Frieden ver-
ſchaffen können, dann ſollen wir es tun undnicht einen Monat länger eines noch ſo wert-
vollen Stütpunhtes wegen Krieg führen,

Helfen Sie alſo bitte, für Aufklärung zu ſorgen!“
Jch behaupte, daß es den Vertretern der Regierung auch

nicht vorübergehend gelungen wäre, mir mit einem
gewiſſem Erfolg auf einen Teil ihrer Wähler vorzuwerfen,
daß ich ein „Friedensangebot“ in unverant-
wortlicher Weiſe von der Hand gewieſen hätte
wenn mein Prief vollſtändig verleſen worden
w ä ve.

Michaelis.Sagarvow (Mark), den 9. 8. 19. o h

Durch die an den Schluß des Briefes geſetzke Be
r daß auch um des wertvollſten Stütz-
punktes (Lüttich) willen nicht einen Monat
län ger Krieg geführt werden dürfe erhält der Brief des
damaligen Reichskanzlers an den Feldmarſchall überhaupt
erſt ſeine eigentliche Bedeutung. Während
aus dem bekanntgegebenen Bruchſtück gefolgert wurde, daß
der Reichskanzler ſich trotz der Entſcheidung des Kaiſers
nachträglich den militäriſchen Wünſchen unterworfen habe,
ergibt der unterdrückte Teil des Briefes, daß der da-
malige Reichskanzler auch gegenüber den von der
Oberſten Heeresleitung vertretenen militäriſchen Erforder-
niſſen dabei blieb, daß ſelbſt der Wunſch nach
dem wertvollſten Stützpunkt zurücktreten
müſſe, wenn ſich die Möglichkeit gebe, „unſe-
rem armen, gequälten Volk und der Welt den Frieden
zu verſchaffen“.

Gegen die Steuerflucht
Weimar, 10. Augnuſt.

Wie der Reichsfinanzminiſter Erzberger ſeinerzeit aus-
führte, hoffte man die in das Ausland abgewanderten Kapitkalien
durch ein internationales Uebereinkommen für das Deutſche
Reich und deſſen Finanzen nutzbar zu machen. Dieſer Plan
ſcheint an dem Widerſtande unſerer Gegner geſcheitert zu ſein.

Nachdruck verboten.

Her Hkaaklsanwalt
Noman von Artur Brauſewetter.

„Jch wollte auch nicht wiederkommen,“ ſagte er in dem
ruhigen Ernſt, der ſeiner Sprechweiſe eigen war, „ich ſah
unſere Sache ſo ausſichtslos an, daß ich mir ſeien Sie
mir nicht böſe, aber ich muß jetzt unbedingt offen ſein
allen Ernſtes vorgenommen hatte, zu vergeſſen, nein, das
ift das richtige Wort nicht, aber zu verſchmerzen, was zu
indern nicht in meiner Macht ſtand. Jch habe es verſucht,
in ganzes Jahr lang verſucht mit aller Energie, die mir

ßebote ſtand und habe es doch nicht gekonnt.“
Er ſuchte Gerdas Antlitz, aber die hatte die Augen

ef zu Boden geſenkt, er ſah nur einen leiſen Umriß des
jnen Profils und das kleine rotglühende Ohr.

„So bemühte ich mich nun in aller Stille um eine
Verſehung nach Kronberg, wo gerade die Stelle des

Staatsanwalts frei geworden ich hatte Glück

6]

und packke meine Sachen, ſowie ich der Ernennung ſicher
war, um die wenigen Wochen, die ich noch bis zum Antritt
funn hatte hier in Seewald zu verleben.

Der mogn das alles? werden Sie fragen, weshalb bin
fſcth gekoummen, wo ich ſo wenig zu hoffen habe?! Nicht
ettyn, als ab ich erwartete, das Herz Jhres Herrn Vaters

Bfürderung im Fluge umzuſtimmen. Dazu
derſtellen können, als ich es in Wahr-nact meiner rmüfſto ich mich brſſer

heit verma m miißte lernen mich in ihn zu fügen, und das
kunn ich nicht. Nein gern ich es auch möchte, Jhret-
halben ich kann mich in diefe Willkür nicht finden, die nur
den Menſthen ſchätt. den ſſe abhängig ſieht von der eigenen
Gnade und Giiter ich kann meinen Lebenslauf nicht
moheln nard ſeiner Aune. Dennoch gebe ich nichts ver-
ren wenn nur wenn wir nur, Fräulein Gerda, die-
ſelben bleiben unverändert und truw in unſerem Wollen,
mag um uns vorgehen vnas du nalle. Sehen Sie, alles
will h wagen und hoch guten Wates ſern harren will ich

werden.
Finanzverhandlungen
Sprache kommen.

der Arbeiterſchaft
Verſammlung der Vertrauensleute aus den Betrieben beſchloß,
noch einen letzten Verſuch zu unternehmen, um die Lieferer-

veranlaſſen.

Wie man meldet, plant das Reich sfinanzminiſterium
neue tief einſchneidende Maßnahmen, um die in das Ausland
abgewanderten Kapitalien dem Reiche mit rückwirkender Kraft
nutzbar zu machen. Durch Reichsgeſetz ſollen die Banken zur
Auskunft verpflichtet werden, welche Kapitalien ins Ausland
verſchoben worden ſind und jene Kapitalien, die zum Zwecke der
Stenerhinterziehung ins Ausland gewandert ſind, ſollen, ohne
daß das Reich zur Entſchädigung verpflichtet werden ſoll, zu
gunſten der Wiedergutmachungskommiſſion als verfallen erklärt

Dieſe wichtigen Fragen werden wahrſcheinlich in den
der Wiedergutmachungskommiſſion zur

Das ſchlechtverſorgte Schleſien
Waldenburg, 10. Auguſt.

Die Art der Lebensmittelbelieferung des Bezirks hat unter
die größte Erregung hervorgerufen. Eine

kreiſe zu beſſerer Belieferung des Waldenburger Bezirks zu
Sollte dieſer ohne Erfolg bleiben, ſo würde am

18. Auguſt zum Generalſtreik aufgefordert werden.
n

Beginn der deutſch- polniſchen
Verhandlungen

Berlin, 10. Auguſt.
Laut Mitteilung des polniſchen Miniſterpräſidiums, die

mittels Funkſpruchs am 9., miktags, hier einging, wird die pol-
niſche Delegalion unter Führung des Unterſtaatsſekretärs des
polniſchen Außenminiſters Dr. Wroblewski in der Stärke
von 45 Teilnehmern Sonntag nacht in Berlin zu den deulſch-
polniſchen Verhandlungen eintreffen. Die Eröffnungsſitzung

wird im Beiſein von Vertretern der hieſigen militäriſchen
Miſſion der alliierten Hauptmächte im großen
Saabe des ehemaligen Herrenhauſes Montag nachmittag um
4 Uhr unter Vorſitz oes Herrn Unterſtaatsſekretärs v. Han iel
ſtattfinden. Herr v. Haniel wird eine Anſpache halten. Die
Verhandlungen ſelbſt werden vorausſichtlich in mehreren Unker-
bommiſſionen am Dienstag beginnen. Deutſcherſeijs werden
Vertreter der Zentvralbehörden des Reiches und Preußens, ferner
einzelne höhere Beamten und Sachverſtändige aus den betreffen-
den Bezirken an den Verhandlungen teilnehmen. Nach Bedarf
werden weitere Sachverſtändige und Auskunftsperſonen zu den
Verhandlungen hinzugezogen werden.

clfàj]m

Hhofprediger a. D. Bernhard Rogge
In Scharbeutz an der Lübecker Bucht iſt der bekannte

Polsdamer Hoſprediger a. D. Bernhard Rogge am
Sonnabend im Hauſe ſeiner Kinder nach kurzer Zeit
im Alter von 88 Jahren geſtorben.

Der hervorragende Geiſtliche war am 22. Oktober 1831 zu
Groß Tinz in Schleſien als Sohn des Paſtors Wilhelm Rogge
geboren. Er beſuchte die Landesſchule Pfort a und widmete
ſich auf der Univerſität in Halle zunächſt der klaſſiſchen Philoſo-
phie. Mit ſeiner Ueberſiedlung nach Vonn ging er zum theolo-
giſchen Studium über. Schon im 25. Lebensjahre wurde er in
ſein erſtes Pfarramt wach Stolberg bei Aachen berufen. 1859
folgte der junge Geiſtliche einem Ruf als Diviſionspfarver nach
Koblenz. Dort hatte er wiederholt Gelegenheit, in Gegenwart
des damaligen Prinzen Wilhelm und der Prinzeſſin Auguſte von
Preußen in der Schloßkirche zu predigen und mit dieſen bekannt
zu werden. Als daher 1862, die bis dahin mit dem Feldpropſt-
amt verbundene Stelle des Hof- und Garniſonpredigers zu Pots-
dam von dieſem Amte getrennt wurde und neu zu beſetzen war,
lenkte ſich die Aufmerkſamkeit auf Rogge. Am 21. September
1862 wurde er durch Feldpropſt Thielen, ſeinem Schwie-
gervater, in das Amt eingeführt und gleichzeitig als Diviſions
pfarrer der 1. Garde-Diviſion zugeteilt. Jn dieſer Eigenſchaft
machte er den Feldzug 1866 mit. 1870, bei dem heißen Ringen
um St. Privat, war es Bernhard Rogge, der die Garden
in den Sturm begleitete. Am Abend der Uebergabe von
Sedan war es ihm vergönnt, den Dankgottesdienſt alzuhalten.
Am 18. Januar 1871, am Tage der Kaiſerpro klamagation
in Verſailles, hielt er die Weiherede. Noch 35 Jahre nach
dem Kriege hat Hofprediger Rogge an der Potsdamer Garniſon
kirche gewirkt und eine erſprießliche Täli rkeit auf allen Gehieten
des evangeliſch, kirchlichen Lebens entfalket.

Neben vielen anderen Auszeichnungen ernannte ihn die
Stadt Polsdam zu ihrem Ehrenbürger. Die Beerdigung
erfolgt am Mittwoch, 13. Auguſt, nachmittags von der Pohsdamer
Garniſonkirche aus.

und warten und doch die Hoffnung nicht verlieren. Aber
in einem muß ich klar ſehen, eines ſicher ſein.“

Er machte eine Pauſe, der Ausdruck ſeines Antlitzes
war noch ernſter, ſeine Stimme, ſo leiſe er ſprach, gehobener
geworden.

„Als ich hierher kam,“ fuhr er fort, „war mein erſter
Gang zum Penſionat Falke, in dem ich Sie zu finden
hoffte Sie waren ausgegangen, das etwas geſchwätzige
Mädchen erzählte mir, daß Sie jeden Nachmittag aus-
gingen mit Jhrer Frau Mutter und einem Herrn. Sehen
Sie, ich wußte, daß es kein anderer war als Gerſthoff,
wußte auch, wie Sie über ihn denken und doch in dieſem
Augenblick ſtieg ein Gefühl in mir auf, von dem ich Jhnen
keine Rechenſchaft zu geben vermag. Jch dachte dann, wie
jung Sie noch ſind und wie umworben, und wenn es Gerſt-
hoff nicht war, warum ſollte Jhnen in dieſer langen Tren-
nung nicht ein anderer genaht ſein, ein Mann, der mehr
nach Jhrem Herzen ſein konnte als ich ich hätte dann
alles verloren und dürfte Jhnen nicht einmal zürnen.“

Mit einer raſchen Bewegung hob das Fräulein das
glühende Antlitz zu ihm empor in den dunklen Augen
lag mehr eine ſchmerzliche Frage als Unwille über dieſe
Worte.

„Jch bitte noch einen Augenblick um Jhre Nachſicht,
ich bin nicht ganz zu Ende. Sehen Sie, Fräulein Gerda,
wenn der Mann in die dreißig kommt, vollzieht ſich ge-
wöhnlich ein großer Umſchwung in ihm. Er legt das Un-
reife ab und das Jugendliche er wird eben Mann, ernſter
in ſeinen Anſchauungen, klarer in ſeinem Wollen, be-
ſtimmter in ſeinen Entſchlüſſen; er hört auf, mit dem
Leben zu ſpielen; aber er verträgt auch nicht, daß man mit
ihm ſpielt und am wenigſten von denen, die er liebt. Jch
habe nie ein weibliches Weſen lieb gehabt außer meiner
Mutter ich habe der Arbeit gelebt, und die Frauen ge-
mieden, bis ich Sie geſehen! Sie ſind die einzige
die erſte, die letzte! Wenn Sie heute auch nur den leiſeſten
Zweifel empfinden, nein, wenn Sie ihn je empfunden, ſeit
meiner Abweſenheit von Kronberg. ich bitte Sie, ſagen

Sie es mir frei und offen: ſind Sie dieſelba geblieben

Sranzöſiſche Kriegsverbrechen
2069 ermordete Deutſche.

und Oberſte Heeresleitu abenVeröffentlichung des Buches „Die deutſche tiete
das Völkerrecht“ ſich ein großes Verdienſt erworben (VE. S. Mittler u. Sohn, Berlin). Die Greuellegende wird n
lich zerſtört und an ihre Stelle treten die unzähligen feämn
ſchen Verbrechen. Wir geben eine beſonders bedeutſame
aufklärende Stelle im Wortlaut wieder: und

Wenn man ſich allerdings die franzöſiſche Geiſtesverfaſſy
und zwar nicht nur die während des Krieges vor An

hält, ſo möchte man daran verzweifeln, daß bei dieſem Volte
mals eine gerechte Bewertung der beiderſeitigen Schuldfe e
in dieſem ſchrecklichen Kriege Eingang finden könnte. gyen
braucht ja nur zu den Schulbüchern zu greifen, die ſeit 1871 7
den franzöſiſchen Staatsſchulen in Gebrauch waren, und der
blutrünſtige Erzählungen zu leſen, in denen der deutſche off5 W
und Soldat immer nur als roher Barbar, Mörder, Räuber er
Feigling erſcheint, um zu erkennen, daß die deutſche Green
legende hier ſchon Jahrzehnte vor Ausbruch des Weltkriege
düſteres Daſein im Volksgemüt führte. ihr

Der Krieg hat ſie dann bis zur wahnſinnigſten, widerlichſten
Raſerei geſteigert. Die ungeheuerlichſten und abgeſchmackteſt
Märchen: die abgehackten Kinderhände, die vergifteten Flie
bonbons, die Leichenverwertungsanſtalten, fanden bei den ren

aller Stände bereitwilligſt Glauben und halfen eine wahre
rbarei des Haſſes bei ihnen erzeugen, die uns Deutſchen

radezu unverſtändlich bleibt. beDieſe franzöſiſche Tobſucht hat denn auch Scheußlichkeite
verſchuldet, die alles weit hinter ſich laſſen, was von Deutſchen
jemals in dieſem Kriege gegen franzöſiſche Gefangene und Ver,
wundete gefehlt worden ſein ſollte.

Nicht nur, daß gut 90 v. H. aller verwundeten und
un verwundeten deutſchen Gefangenen von
franzöſiſchen Soldaten und ſelbſt Offizieren auf daßdewaltfamſte ausgeraubt, daß ſie beſchimpft, ge
ſchlagen, getreten, beſpien worden ſind; in zahlloſen
Fällen ſind ſie auf verbrecheriſche Weiſe einfach hinge,
mordet worden. Die deutſche Regierugn iſt im Beſitz von
Hunderten von beſchworenen Ausſagen deutſcher Heeresangehö.
riger und von zahlreichen beſtätigenden Zeugniſſen franzöſiſcher
Soldaten und Ziviliſten, aus denen unwiderleglich hervorgeht
daß Tauſende von Deutſchen nicht im ehrlichen Kampfe mit den
franzöſiſchen Gegner gefallen ſind, ſondern als wehrloſe Ge
fangene oder gar Verwundete von den Meſſern, den Bajonetten
den Gewehren und Revolvern uniformierter r Mör,
der ihr Ende gefunden haben. Eine neuerlich aufgeſtellte Liſte
dieſer Unglücklichen ſchließt mit der Zahl 2069 ab, ohne jeden
Zweifel erfaßt ſie aber nur einen Bruchteil dieſer Zeugmſe
einer geradezu grauenhaften ſittlichen Verwilderung.

Nur drei dieſer amtlich beglaubigten traurigen Ereigniſe
ſeien hier kurg erwähnt:

Am 14. September 1914 wurden in Jubvincourt 21 deuiſche
Kriegsgefangene, die auf dem Abtransport durch den Ort kamen,
nach dem Zeugnis franzöſiſcher Einwohner ohne jeden erkenn-
baven Grund auf Befehl eines franzöſiſchen Dragoneroffiziers
erſchoſſen.

Am 6. Oktober 1915 ermordeten bei Somme-Ph marokkq,
niſche Truppen auf Anordnung eines franzöſiſchen Offiziers
etwa 20 wehrloſe deutſche Offiziere und Mannſchaften.

Am 22. Februar 1916 wurden bei Verdun 25 gefangene
Deutſche auf Befehl eines franzöſiſchen Offiziers erſchoſſen.

Hunderte von ähnlichen Fällen füllen die dicken Aktenbände,
welche dieſes ſchwere Anklagematerial wider das franzöſiſche
Heer enthalten. Verwundungen Wehrloſer ſind darin in großer
Zahl erwieſen, aber ſelbſt vor viehiſchen Verſtümmelungen ver
wundeter oder toter Deutſcher haben franzöſiſche Soldaten und
Ziviliſten nicht zurückgeſchreckt.

Deutſchnationale Volkspartei und
Erzberger

Jn einer Mitgliederver ſammlung der Deutſchnationalen
Volkspartei zu Berlin-Steglitz wurde im Anſchluß an
einen Bericht über den Parteitag und eine die Perſon und
das Treiben Erzbergers behandelnde Ausſprache fol
gende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Die Ortsgruppe Steglitz der Deutſchnationalen Volks
pardei ſpricht der Fraktion in Weimar für ihr Verhalken im
Kampf gegen Erzberger und ſeine Gefolgſchaft Dank
und volles Vertrauen aus. Sie ſieht als Ergebnis der ſogenannten en de und aller Klarſtellungen, die bis jetzt
durch ſie veranlaßt ſi den Beweis dafür erbracht, daß Er z
bergers politiſches Handeln wie Landesber-
rat gewirkt hat. Die Ortsgruppe ſpricht dem Reichsminiſter
Erzberger jede Befugnis ab, ſein Amt noch weiter im Namen
des deutſchen Volkes zu führen. Sie fordert Parteileitung
und Fraktion auf, alles daran zu ſehen, daß Erzberget
als Miniſter verſchwinde.“

Kriegsminiſter

und

nnen lernte? Sie haben geit
zu bedenken. Was Sie in

das entſcheidel

ganz dieſelbe wie ich Sie ke
genug gehabt, zu überlegen,
dieſer Stunde ſagen, Fräulein Gerda,
meine ganze Zukunft.“„Jch bin dieſelbe geblieben vom erſten Tage an bis
heute und werde dieſelbe bleiben für alle Zeit.“

„Jch danke Jhnen,“ rief er aus, und ein Jubeln und
Jauchzen klang durch dieſe ernſte Stimme, wie es noch n
ein Menſch aus ihr gehört, „und nun ihre Hand, endlich
einmal wieder Jhre liebe kleine Hand nein, den Hand
ſchuh müſſen Sie ausziehen ich will ſiemeinen halten, wie ſo manches ſchöne Mal. So iſt es recht

und nun im Angeſicht desſelben Meeres, das unſere
erſten Liebesworte gehört, ſchließen wir das Schutz und
Trutzbündnis dieſer Liebe für alle Ewigkeit.“

Jhre Hände hielten ſich feſt geſchlöſſen, ihre Augen
leuchteten ineinander lange Zeit. Die Dämmerung hatte
zugenommen nur das Meer glühte noch im Abendgol
und lag vor ihnen ſo feierlich und ſtumm wie ein ewiger
Zeuge deſſen, was ihre Herzen in ſeinem Antlitz ſich gelobt.
Die weißgekrönten kleinen Wogen aber ſchauerten un
rauſchten, neugierig faſt, näher und näher an den Strand
und murmelten und rauſchten allerhand ſich zu, was 7
ſie verſtanden und niemand ſonſt. Und weit über
dämmernden Küſten hinweg ſah man in der Ferne, blitzen
wie in einer Krone von Juwelen und Diamanten, den
ſchlanken Rathausturm der großen Stadt und unmittelbet
hinter ihm, einfacher, aber noch imponierender in ſeinet
trutzigen Kraft, den viereckigen Turm der alken Pferr
kirche, der, ob er wohl ohne Spitze war, über ſeine gen
Umgebung rieſengleich hervorragte, wie hingeſtellt zu
Schutz des Meeres und ſeiner ſchönen Küſte. nSie hatten den beſchwerlichen Strandweg verlaſſen
waren über die Promenade, die oberhalb desſelben
Kurhaufe zuführt, auf den Seeſteg hinausgetreten.

Mit einem Mal blieben ſie ſtehen trotz des eifrigen
Geſprächs, in das ſie vertieft waren, beider Augen feſt
richtet auf ein Bild, das ſich ihnen plötzlich darbot.

Und in der Tat es war ein wunderbares
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Das Enteignungsgeſetz
über Enteignungen und Entſchädigunkurz gemeldet, dieſer Tage, dem Staotena e ſchuh

angen. Der Entwurf ſtellt das erſte der Ausfüh-
Megeſede z um Friedensvertrag dar und iſt von
e ſonderer wirtſchaftlicher Bedeutung, namentlich für die
Mandedeutſchen und die deutſchen Reeder. Wir geben daraus
de Paragraphen wieder:

Die Reichsregierung wird ermächtigt, Gegenſtände, welcherund des Friedensvertrages oder ergänzender btome e

alliierten und aſſoziierten Regierungen oder einer von ihnen
einem Angehörigen der alliierten und aſſogiierten Mächte

tragen ſind, für das Reich zu enteignen. Soweit die Reichs
rung nicht ein anderes beſtimmt, wird die Befugnis zurnung von jedem Reichs miniſter für ſeinen &e
bereich ſelbſtändig unmittelbar oder durch eine von ihm
zeichnende Stelle ausgeübt Snteignungsbehörde.)

Die Enteignung erfolgt ohne beſonderes Verfahr Beſcheid an den Eigentümer, falls an
ermittelt werden kann, an den Beſitzer der zu enteignen-

zache oder an den Inhaber des zu enteignenden Rechts. Zur
lung genügt die Ueberſendung mittels eingeſchriebenen

es gegen, Rückſchein. Die Enteignung kann auch durch
jche Bekanntmachung erſigen

ermann iſt verpflichtet, der Enteignungsbehördeigngen der von ihr für e era teien r
te zu erteilen. Die Auskunft kann durch öffentliche

Antmachung oder durch Anfrage
vVerpflichteten erfordert werden.

Die Enteignungsbehörden oder die von ihnen Beauftragten,
befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben die Geſchäfts

ſe, Geſchä ftsbücher und ſonſtigen Urkunden einzu
en ſowie Räume zu beſichtigen und zu unterſuchen,

en Gegenſtände oder Urkunden ſich befinden oder zu ver
m ſind, über welche Auskunft erteilt wird.
Das Ergebnis der Auskünfte oder Ermittelungen darf
t zu ſteuerlichen en verwendet werden.

S

Die Enteignungsbehörden ſind befugt, Gegenſtände, welche
Enteignung unterliegen, zu beſchlag nahmen. Die Be-
nahme erfolgt durch Mitteilung an den Beſitzer der zu
ignenden Sache oder an den Inhaber des zu enteignenden
ſie. Sie kann auch durch öffentliche Bekanntmachung er

Her Geſetzentwurf
wie ſchon

bei dem einzelnen zur Aus

S 6.
Die Enteignung erfolgt gegen angemeſſene Entſchädigung
Geld oder Wertpapieren oder in gleichartigen Gegenſtänden.

Die Entſchädigung wird von der Enteignungs-
örde oder einer anderen von dem zuſtändigen Reichs
ſter zu bezeichnenden Stelle feſtgeſetzt. Kann die Feſt

ing oder die Auszahlung nicht ſofort en ſo kann im
dringender wirtſchaftlicher Notwendigkeit in Anrechnung

die Entſchädigung ein Vorſchuß bewilligt werden.
Gegen die Feſtſetzung der Entſchädigung kann die Entſchei
g des Reichswirtſchaftsgerichts nachgeſucht wer
welches endgültig über die Art und den Umfang der Ent

digung befindet. 5 10.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
ſtrafe bis zu hunderttauſend Mark wird, ſo-

nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen ver
t ſind, beſtraft, wer vorſätzlich

1. den Vorſchriften beſtimmter Paragraphen zuwider-
delt;
2. die von ihm auf Grund des S 4 Abſ. 1 geforderte Anus-

ſt nicht oder nicht innerhalb der ihm beſtimmten Friſt oder
die Auskunft unrichtig oder unvollſtändig gibt;
g. der Vorſchrift des S 4 Abſ. 2 zuwider die Einſicht in ſeine
häftsbriefe, Geſchäftsbücher oder ſonſtigen Urkunden oder die
htigung oder Unterſuchung ſeiner Räume verweigert.

Arbeitsvermittlung
Das Reichswehr-Gruppen-Kommando I (Abteilung Lüttwitz)

öffentlicht folgenden Gruppenbefehr:
Ich erſehe aus einer großen Anzahl von Meldungen und

fragen, daß in der Truppe bei Mannſchaften, Unteroffizieren
über die wirtſchaftlich e

lunft der in nächſter Zeit ausſchedenden
ichswehrangehörigen beſteht. Angeſichts der unge-
ren Schwierigkeiten unſerer Wirtſchaftslage muß ich natur
äß dieſe Sorgen als vollauf berechtigt anerkennen. Jeder
hörige der mir unterſtehenden Verbände ſoll aber über-

Offizieren lebhafte Sorge

J ſein, daß ich alles Menſchenmögliche tun werde, um den
ge der von der Entente erzwungenen Verminderung der
ſchewehr ausſcheidenden Kameraden den Weg ins bürgerliche

zu ebnen.

Jch habe zu dieſem Zweck für meinen lsbſofortige Einrichtung einer Arte
ordnet. Zunächſt wird beim Reichswehr-Gruppen-Kommando I
eine Arbeitsnachweisſtelle eingerichtet, an deren Organiſation
die freien und chriſtlichen Gewerkſchaften, der Bund der Land
wirte und andere Berufsverbände beteiligt werden. Aufgabe
dieſer Stelle wird es ſein, auf ſchnellſtem Wege allen Mann
ſchaften, Unteroffizieren und Offizieren meines Befehlsbereiches
bei ihrem Ausſcheiden aus der Reichswehr auf Wunſch die ihnen
zuſagende Arbeit im bürgerlichen Leben nachzuweiſen. Die
Tätigkeit der Arbeitsnachweisſtelle, insbeſondere ihr Verkehr mit
den Truppen, wird in den nächſten Tagen durch eingehenden Be-
fehl w. werden.

erſuche, allen Truppen dieſen Befehl ſogleich duröffentlichen Anſchlag bekanntzugeben. er ſogtets 9
Der Kommandierende General.

von Lüttwitz,
General der Jnfanterie.

Gebietsaustauſch zwiſchen Danzig
und Polen

Wie in Danzig verlautet, ſchweben Verhandlungen zwiſchen
dem Freiſtaat Danzig und der polniſchen Regierung, die auf
einen Austauſch der dem polniſchen Gebiet zugeteilten Stadt
Dirſchau gegen das zum Freiſtaat Danzig gehörige bekannte
Seebad Zoppot hinzielen. Die beiden Städte ſind an Einwohner
zahl gleich groß. Die Bedeutung Dirſchaus als einer der wich-
tigſten Eiſenbahnknotenpunkte des Oſtens mit ſeinen großen
Güter- und Verſchiebebahnhöfen iſt bekannt. Sollte tatſächlich
Dirſchau an den Freiſtaat Danzig abgetreten werden, ſo hätte
dies für Danzig einen ungeheuren Vorteil, da alsdann Danzig
über Dirſchau und Marienburg Eiſenbahnverbindung mit Oſt-
preußen hätte, ohne polniſches Gebiet berühren zu brauchen.
Allerdings ſtände dem der Nachteil gegenüber, daß Rentnerſtadt
und Badeſtadt Zoppot, wo ſehr viel Danziger wohnen oder ihre
Sommerwohnung haben, dem Freiſtaat verloren gehen würde.
Was an dieſen Gerüchten wahr iſt, läßt ſich zurzeit nicht über
ſehen, zumal amtliche Stellen von dieſem Austauſch, wobei
häufig auch noch der Kurort Oliva genannt wird, nichts zu
wiſſen angeben.

Die deutſch- polniſchen Ausgleichsverhandlungen ſind übri-
gens um einige Tage verſchoben worden. Von Danzig aus
nimmt daran Oberpräſident Schenkenburg und ein Regierungs-
rat teil. Die Stadt Danzig hat auf eine Vertretung verzichtet,
da Fragen zwiſchen Danzig und Polen nicht zur Beſprechung
ſtehen.

Jn der Frage der Danziger Verfaſſung finden fortgeſetzt
Sitzungen ſtatt, erwähnenswert iſt aus den letzten Tagen ledig-
lich, daß Danzig nunmehr ſein Poſtſcheckamt behält, nachdem
die Schwierigkeiten in der Beamtenfrage durch die Erklärung
der Beamten, im Freiſtaate bleiben zu wollen, behoben worden
ſind. Jn der letzten Sitzung wurde noch bekanntgegeben, daß
das Reich keine Baukoſten-Ueberteuerungszuſchüſſe nach Danzig
zahlen will und daß man direkte Verhandlungen zwiſchen Dan-
zig und der Entente wünſcht. Den Schluß der Sitzung machten
Schul und Kirchenfragen

v. Gagern. Der zum Direktor beim Rechnungshof des
Deutſchen Reichs ernannte Frhr. Heinrich von Gagern wurde
geboren am 5. Dezember 1868 als Sohn des Freiherrn Friedr.
v. Gagern, bayeriſchen Kämmerers auf Neuenburg, und der
Maria Gräfin v. Wimpffen, aus dem alten Nürnberger Patri-
ziergeſchlecht, welches mit Domini Herrmann einen Wappen-
brief zu Augsburg am 8. Auguſt 1555 erlangte und zu Wien am
8. April 1797 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Die
Familie v. Gagern gehört dem Rügenſchen Uradel an und rſt
mit dem gleichnamigen Rittergut weſentlich, aber auch in der
Neumark und Oberlauſitz angeſeſſen. Sie wurde aufgenommen

in die oberrheiniſche Reichsritterſchaft 1731. Wappen: rn
einem ſchwarg und weiß geteilten Felde ein Doppelhacken wech

ſelrder Farbe. Gg. S.Leon Cavallo F. (Eigene Drahtmeldumg.) Der bekannte
Opernkomponiſt Leon Cavallo iſt in Montecatini in Jtalien

geſtorben. JDie Schiffe von Scapa Flow. Der erſte Lord der Admirali-
tät Long hat einem drahtloſen Telegramm aus England zu
elge im Unterhauſe erklärt, daß die Bergungsarbeiten in Scapa

auf diejenigen Fahrzeuge beſchränkt bleiben die in ſeich
tem Waſſer auf Strand geſetzt worden waren, ehe ſie Zeit hatten,
zu ſinken. Vorläufig würden die Koſten, die nicht ſo groß
ſeien, aus dem Marineetat bewilligt.

General Mannerheim hat endgültig
über die finniſche Armee abgelehnt

den Oberbefehl
und wie verlautet,

einen Reiſepaß nach Jtalien beantragt

3. Kapitel.
Unker ihnen, ſo daß ſie genau ſehen konnten, ohne

ſt geſehen zu werden, bewegte ſich eine Geſtalt, ſo
daß ſie nur wie ein Schattenriß vom weißen

der kränkliche Körper auf Beinen

t waren, der Hals auffallend lang und dürr, faſt hinan-
hend bis an die wenig ausgebildeten Ohren, die weit
anden und leicht verkrüppelt erſchienen

War es eines Kindes Geſtalt?
Dazu war ſie in den einzelnen Formen zu entwickelt,
pnders in dem Ausdruck des eckigen Kopfes eines
vachſenen? Dazu wollte ihr Gebaren nicht paſſen
ade jetzt nicht, wo ſie ſich damit begnügte, kleine Hölzer
Voſſer zu werfen, und der ganze ſchwächliche Leib vor
kude ſchwankte und zappelte und zitterte, ſowie eines
elben, von den Wogen zurückgeworfen, dem Strande

der näher kam.
Mit einem Mal wandte ſie ſchwerfällig das Antlitz
Antlitz mit ſchüchternen, blöden Zügen, in deren Falten-
t. a ganze Geſchichte von Krankheit und Leid zu
m ſtand.
Und dennoch aus dieſem Antlitz, ſo häßlich es war,

h eine ſo rührende Hilfloſigkeit, aus den grauen
rigen Augen eine ſo bewegende Treuherzigkeit, daß

Erſcheinung, weit entfernt, abzuſchrecken, das ganze
voller Teilnahme und Mitleid gewann.

Und ſolch ein Herz voller Teilnahme und Mitleid lag
en Augen einer weiblichen Geſtalt, die, läſſig in den

nd gelegt, keinen Blick von ihr verwandte.
Es war eine jener Erſcheinungen, wie ſie in unſeren
gen, beſonders im Mittelſtand, immer ſeltener werden,

Schmuck in anſpruchsloſer, faſt ſchlichter Einfach-
l uUchen.

Die ſchlanke Geſtalt, deren reife Formen in der liegen-
Stellung ſcharf zum Ausdruck kamen, umhüllt von

en etwas fadenſcheinigen, aber ſauberen ſchwarzen
äd, die bläulich ſchimmernden Haare glatt auf dem Kopf

geſcheitelt, weit entfernt von jener gezierten Künſtelei, wie
ſie in unſeren Tagen die Haartracht auch der einfachſten
Mädchen entſtellt. Das Geſicht blaß, die Züge nicht regel-
mäßig gebildet, aber fein geſchnitten und belebt von dem
Ausdruck einer Reinheit und ſittlicher Größe, der unwider-
ſlehlich anzog.

Nur zweierlei wollte ſich mit dieſem Antlitz nicht in
Einklang bringen laſſen. Das erſte war ein leiſer Zug um
den reifen Mund, der ſchwärmeriſch bis zur Verwegenheit
ſchien, das andere waren die Augen.

Große, leuchtende, unergründliche Augen! Auf den
erſten Blick erſchienen ſie milde und von gemeſſener Ruhe.
Je genauer man ſie aber anſah, um ſo erzwungener erſchien
dieſe Ruhe, bis ſie zuletzt nur noch dem Flor einer ſtillen
Trauer glich, die ſich über eine in der Tiefe gärende Leiden-
ſchaft legte. Und wenn ſie gar, wie jetzt, lebhaft ſprach, dann
blitzte es hervor aus dieſer ſchwärmeriſchen Verſchleierung,
und ſelbſt die dichten großen Augenlider, die ſich wie er-
ſchreckt ſenkten, mäßigten dieſes Feuer nicht, ſondern
erhöhten ſeine Wirkung. Ein ſüdländiſcher Typus lag über
dieſer Erſcheinung, wie man ihn in unſerem nordiſchen
Seebad ſelten ſah aber mit der ſüdländiſchen Schwär-
merei und Verwegenheit einten ſich nordiſche Güte und
Treue.

Sie hatte ſich erhoben und war an den Knaben heran-
getreten. Sie ſchien ihm zuzureden, mit ihr nach Hauſe zu
gehen. Aber er verſpürte noch keine Luſt dazu, er nahm
ihre weiche, volle Hand zwiſchen ſeine dürren Finger, er bat
ſie ſo inſtändig, ſein treuherziges Auge ſchaute ſo flehend
zu ihr empor ſie konnte nicht widerſtehen, ſie lächelte
und gab nach. Sie ſuchte einige abgeglättete Steine vom
Strande auf und warf ſie mit geübtem Kunſtgriff auf das
Waſſer, daß ſie einige Male über die ſtille Fläche dahin-
tanzten. Der Kleine quitſchte, zappelte und jauchzte vor
Vergnügen. Auch ſie lachte. Ein großer Wohllaut lag in
dieſem Lachen, das ſeltſam kontraſtierte zu dem meckernden,
ſtoßenden Lachen des Knaben.

(Sortſetzung falgt.)

Paragraph

der
ſprechenden Kriegsanleihen für dieſe Vermögensſumme er-
zielen würde.
wenn man

Grundſätzliches zu der vermögensabgabe

Dr. Ernſt Oberfohren,
Mitglied der Nationalverſammlung.

Darüber, daß auf irgend einem Wege verſucht werden
muß, die ungeheuren finanziellen Bedürfniſſe des nieder
gebrochenen Deutſchen Reiches zu befriedigen, iſt kein
Streit. Dieſer unumgängliche Zwang entbindet aber
nicht von der Notwendigkeit einer ſorgfältigen Erwägung,
ob die von den gegenwärtigen Machthabern in Ausſicht ge
nommenen Mittel zur Erreichung des angegebenen Zieles,

D. Wanne r Vermögensabgabe,
ähr bieten dafür, daß wirklich di äßiWeg beſchritten wird. h der gwocnatigie

Zunächſt erſcheint es außerordentlich bedenkliin t u Zeit, bevor die n anzierken A.
ſprüche der Verbandsmächte an uns feſtgeſtellt
ſind, Steuergeſetze zu erlaſſen, nach denen Vermögensfeſt-
ſtellungen erforderlich ſind, weil wir auf dieſe Weiſe unſe-
ren Feinden genauen Aufſchluß über unſere Vermögens
verhältniſſe gewähren. Das iſt um ſo bedenklicher, als
der Entwurf zu der großen Vermögensabgabe darauf aus-
geht, auch den letzten Pfennig Privatkapital feſtzuſtellen;
es ſei nur daran erinnert, daß ſelbſt die im Kriege ange-
ſchafften Kunſt und Schmuckgegenſtände in das Ver
mögensverzeichnis mit aufgenommen werden ſollen. Da
außerdem auf allen Gebieten der gemeine Wert in Anſatz
gebracht werden ſoll, ſo werden gerade auch dem Feinde
Vermögenswerte vorgegaukelt, die in Deutſchland in Wirk-
lichkeit gar nicht vorhanden ſind.

Darüber hinaus iſt zu bedenken, daß ſie von den
meiſten Steuerpflichtigen nicht in bar bezahlt werden
können. Die Regierung rechnet auch damit, daß eine Bar
zahlung in vielen Fällen gar nicht möglich iſt, ſondern, daß
die Zahlung gerade von Jnduſtriellen in der Weiſe er
folgen muß, daß der Staat an den Betrieben
beteiligt wird. Hierbei darf aber nicht vergeſſen wer
den, daß nach dem Friedensvertrage das ganze Eigentum
des Reiches ſowie der Einzelſtaaten in erſter Linie zur
Befriedigung der Anſprüche der Verbandsmächte dienen
ſoll. Bei ſorgfältiger Auslegung des Friedensvertrages
zu unſeren Gunſten mag eine Beſchlagnahme der aus dem
ſog. Reichsnotopfer fließenden Erträge ausgeſchloſſen ſein;
praktiſch aber wird man wenigſtens damit rechnen müſſen.
Es kann jedenfalls der Fall eintreten, daß die Entente das
Recht für ſich in Anſpruch nimmt, nachdem die deutſche Re-
gierung Anteilseignerin an vielen induſtriellen Unter-
nehmungen geworden iſt, die Auslieferung dieſer Beteili-
gungen zu verlangen, um auf dieſe Weiſe Einfluß auf alle
diejenigen induſtriellen Betriebe zu gewinnen, auf welche
ſie Einfluß wünſcht.

Eine weitere Erwägung muß davon ausgehen, daß
die gegenwärtige Regierung nicht ſtark genug iſt, um den
ungeheuren Anforderungen der Arbeiter-
maſſen Widerſtand zu leiſten. Es liegt deshalb die
große Gefahr vor, daß die Vermögensabgabe nicht dazu be
nutzt wird, die Schulden des Reiches zu vermindern nur
dadurch läßt ſich eine ſo weitgehende Vermögenskonfis-
kation, wie ſie in dem Steuerentwurf vorgeſehen iſt, recht-
fertigen ſondern daß ſie größtenteils für laufende
Ausgaben verzettelt wird. Es erſcheint deshalb
unbedingt erforderlich, daß in allen Steuergeſetzen, in
denen die Zahlung in Kriegsanleihe vorgeſehen iſt, ein

re h aufgenommen wird, nach dem die auf dieſe
Weiſe eingezahlten Kriegsanleihen vernichtet werden
müſſen, um einen Teil der Schulden des Reiches zu be-
gleichen. Es darf nicht vergeſſen werden, daß diejenigen
Vermögensteile, die durch Steuern eingezogen werden,
dauernd verloren ſind und dauernd auf die Einnahme aus
den Einkommen- und Vermögensſteuern zurückwirken wer-
den. Wenn dieſe Steuern alſo nicht zur Schuldentilqung
verwendet, ſondern zur Deckung laufender Ausgaben ver-
zettelt werden, ſo iſt die Folge, daß wir uns nach Erhebung
dieſer Steuern in einem ſchlechteren finanziellen Zuſtande
befinden als vorher.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt noch das Folgende zu
überlegen: Das Vermögen iſt für den Jnhaber nur ſoviel
wert, als er Ertrag aus dem Vermögen erzielt. Es dürfte
zweifelsfrei feſtſtehen, daß der Ertrag aus den von der
Jnduſtrie verwalteten Kapitalien größer iſt als 5 v. H.,

Satz alſo, den der Staat durch Tilgung von ent-

Das Nationalvermögen würde ſich alſo,
die Vermögen der Privattätigkeit überließe,

ſtärker vermehren, als wenn man die Vermögen zur Til-
gung der Schulden verwendet. Bei einem größeren Natio-
nalvermögen ließen ſich alſo, jährlich ſteigend, immer

größere Beträge an Steuern erzielen, als bei vermindertem
Nationalvermögen. Würden alſo wirklich 70 Milliarden
durch die große Abgabe eingezogen, ſo würden dieſe bei
der Tilgung einer entſprechenden Schuld jährlich 3,5 Mil-
liarden ſparen; andererſeits aber würden dieſe 70 Mil-
liarden bei einer privaten Bewirtſchaftung unter Zu-
grundelegung eines 7prozentigen Zinsfußes jährlich
4,9 Milliarden einbringen. Mithin würde durch die Ver-
mögenskonfiskation ein jährlicher Nachteil von 1,4 Mil-
liarden hervorgerufen werden, abgeſehen davon, daß wir
überhaupt unſere Jnduſtrie durch Einziehung großer
Summen in eine außerordentlich ſchwierige Poſition
bringen, vor allem auf dem Weltmarkt, auf dem ſich allein
auf die Dauer unſere finanziellen Verhältniſſe beſſern
laſſen.

Dieſen ſchweren Bedenken gegenüber bleibt zu er-
wägen, ob nicht doch noch auf einem anderen Wege eine
Befriedigung der enormen finanziellen Bedürfniſſe des
Reiches möglich erſcheint. Der Geh. Finanzrat Hugenberg
hat auf dem Deutſchnationalen Parteitag den Weg einer
ſozialen Zwangsanleihe zur Ablöſung ſämt-
licher Reichs- und Staatsſchulden gewieſen, die jedem nach
Maßgabe ſeines Vermögens den Beſitz eines entſprechen-
den Anteils auferlegen würde. Die Zwangsanleihe könnte
unverzinslich ſein, oder ſich etwa mit 1 v. H. verzinſen:;
für ſie könnte die Staffelung, die bei der großen Abgabe
vorgeſehen iſt, vorgeſehen werden. Jn ihrer finanziellen
Wirkung würde ſie dann genau ſo ſein, wie die Abgabe
vom Vermögen, vor allen Dingen wäre aber den Verbands-
mächten keine Möglichkeit geboten in unſere Betriebe als
Teilhaber einzudringen. Es würde ſo das Schlimmſte
vermieden, was uns noch treffen kann, nämlich die Mög-
lichkeit, daß die Entente mühelos in den Beſitz unſerer
geiſtigen Arbeit kommt, die Deutſchland hoch gebracht hat,
und dis allein uns wieder hochbringen kann.
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Induſtrie, Handel, Handwerk
Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte. Die gegen

Schluß der vorigen Woche vom ſRteichskalirat beſchloſſene Kali-
e veranlaßte in der diesmaligen Berichtszeit aufKuxenmarkt eine etwas freundlichere Stimmung, wenn
auch die Umſätze keinen großen Umfang annahmen. Der Kali-
bergarbeiterſtreik, der ſich zwar zunächſt noch um ein Weniges
ausdehnen konnte, beunruhigte das Publikum und die Speku
lation kaum. Man war von vornherein der Anſicht, daß er
innerhalb kurzer Zeit in ſich werde zuſammenbrechen müſſen,
z die Arbeitnehmerverbände ſelbſt gegen den Streik waren.

gen Ende der Woche nahm denn auch bei weitem der größte
Teil der ausſtändigen Belegſchaften die Arbeit wieder auf. Die
etwas freundlichere Tendenz wurde unterſtützt durch die Nach
richt, daß die Regierung ihre Abſicht, die Banknoten abzuſtem
peln, aufgegeben habe, und durch die dadurch hervorgerufene
Hoffnung auf eine zu erwartende Beſſerung der Markvaluta im
Auslande. Andererſeits mahnten die ungünſtigen Auslaſſungen
in der Konferenz über die Kohlenfrage zur Zurückhaltung und
ließen eine lebhafte Geſchäftstätigkeit nicht entſtehen. Die Auf
hebung des Verbotes von Veröffentlichungen der Kurſe unno-
tierter Werte wurde mit Befriedigung aufgenommen. Die
Londoner Meldung, wonach Amerika das Einfuhrverbot für Kali-

ſoalze aufgehoben haben ſoll, wurde zwar ſehr beachtet, doch übte
ſie einen nachhaltigen Einfluß nicht aus. Die meiſten Kurſe
konnten ſich von ihren Tiefſtänden der letzten Woche wieder
etwas erholen, doch war das Geſchäft nur in einzelnen Werten
S von ſchweren Kuxen z. B. in Heiligenrodog und Kaiſeroda,
von mittleren in Beienrode, Bergmannsſegen, Einigkeit, Hohen
fels, Hugo, Ransbach, Siegfried I, Volkenroda und Wilhelmshall

lebhafter. Beſonderes Intereſſe fanden Glückauf-Sonders-
hauſen, Neuſtaßfurt, Aſſe, lſenfeſt, Hüpſtedt, von denen
größere Poſten umgingen. anſaSilberberg lagen nach den
letzten Steigerungen im Angebot und bröckelten ab. Vielfach
begehrt wurden auch einzelne Kuxe des Gumpelkonzerns wie
Friedrichroda, Röſſing-Bernten und Siegfried-Gieſen. Von
kleinen Kuxen wurden beſonders Carlshall, Hermann II und
daneben auch Johannashall, Reichskrone, Richard, Thüringen,
Wilhelmshall-Oelsburg bevorzugt und lebhaft umgeſetzt.
gard und Walter befeſtigten ſich wieder etwas nach ihren letzten
Rückgängen. Die meiſten Kali- Aktien waren faſt geſchäftslos.
etwas höher gefragt wurden nur Halleſche Kali, Hannoverſche
Kali und Heldburg. Kaliobligationen lagen ruhiger.

Kaligewerkſchaft Wilhelmshall-Oelsburg. Jn der Gewer-
kenverſammlung wurde Generaldirektor Wegge von der
Roddergrube A.G. neu in den Grubenvorſtand gewählt. Wenn
die Arbeiter und Kohlenfrage in günſtigem Sinne gelöſt würden,
wäre, wie die Verwaltung ausführte, Hoffnung vorhanden, daß
das laufende Geſchäftsjahr ein den Verhältniſſen ent-
ſhrechendes günſtiges Ergebnis zeitigen werde. Die Durch-
führung der Unterſuchungsarbeiten habe unter dem Einfluß der
Revolution nicht mit der nötigen Beſchleunigung betrieben wer
den können.

Oberſchleſiſche Eiſenpreiſe. Am 12. Auguſt findet in Bres-
lau eine Sitzung der oberſchleſiſchen Eiſenwerfe ſtatt, in der über
die weitere Erhöhung der oberſchleſiſchen Eiſenpreiſe verhandelt
werden ſoll. Nachdem am 5. d. M. in Düſſeldorf der Stahlwerks
verband ſeine Preiſe erhöht hat, macht ſich für die unter weit
ſchwierigeren Produktionsverhältniſſen arbeitende oberſchleſiſche
Eiſeninduſtrie dieſe Notwendigkeit geltend, um Betriebsſtillegun
gen vorgz beugen.

Die Knebelung der Zigaretteninduſtrie. Die Einmütigkeit,
mit der aus dem Kreiſe der Zigaretteninduſtrie an den Steuer
ver handlungen teilgenommen wurde, iſt durch die jetzt
verabſchiedete erſte Kommiſſionsleſung empfindlich geſtört wor-
den. Wie uns hierzu geſchrieben wird, bedeutet die neue Steuer
faſſung eine ſchwere Knebelung der Jnduſtrie, hauptſächlich
ihrem Produktionsumfange nach. Wenn man berück
ſichtigt, daß auch die Steuerbehörde nur an einem großen
Abſatz Jntereſſe haben kann, ſo bedeutet die Mehrbeſteuerung
der niedrigen Preislagen und die Knebelung der Pro
duktion hauptſächlich für die billigeren Sorten einen
ſchweren Fehler, der leicht das gange Steuerprogramm ſeinem
Erfolge nach illuſoriſch machen kann. Die Zigaretten
induſtrie wird zugunſten der Zigarren induſtrie vorausſicht
lich erdrückt werden. Es iſt damit zu rechnen, daß der Kampf
um die Produktionsgrundkage der Zigaretteninduſtrie zwiſchen
den Firmen, die nur Luxuszigaretten herſtellen und
denjenigen, die auf den Maſſenbedarf eingerichtet ſind, von
neuem entbrennen wird, ohne daß die Steuerbehörde den ge
ringſten Nutzen davon haben wird, denn unter dieſer Sachlage
wird es den Amerikanern leicht ſein, den deutſchen Markt
beliebig mit Zigaretten zu überſchwemmen.

Zuſammenſchluß der Schlüſſelfabrikanten. Die Schlüſſel-
fabrikanten haben ſich zu einer Konvention zuſammengeſchloſſen
und die Preiſe einheitlich feſtgeſetzt.

von Poncet Glashüttenwerke Akt.-Geſ., Friedrichshain N.L.
Die Geſellſchaft verteilt für 1918/19 wieder 10 Prozent Dividende
und 100 Mk. Bonus pro Aktie.

Geldmarkt und Banken
Milderung bei der Entrichtung der Kriegsabgabe vom Ver

mögenszuwachs. Der Geſetzentwurf über die Kriegsabgabe vom
Vermögenszuwachs der Eingelperſonen hat im Steuerausſchuß
der Nationalverſammlung bekanntlich gegenüber der Regierungs
ſtaffelung noch eine Verſchärfung erfahren, indem eie
Grenze des Vermögenszuwachſes, der dem Steuerpflichtigen im
e Fall verbleiben kann, noch eine Herabſetzung von

500 auf 172 000 Mk. erfuhr. Die von uns bereits früher
ausführlich geſchilderten Gefahren, die ſich dadurch für das Wirt
ſchaftsleben ergeben können, daß gewerbliche Betriebe von Ein
zelperſonen durch die ſtarke Kapitalentziehung ſchwer geſchädigt
werden, können zwar durch die Anwendung des Härtepara
graphen, der eine Stundung bis auf 20 Jahre vorſieht, eine
Milderung erfahren. Der Wert ſteuerlicher Härteparagraphen
iſt aber meiſt nur ein ziemlich fragwürdiger. Auf Antrag der
demokratiſchen Fraktion, dex Zentrumsfraktion und der Fraktion
der Mehrheitsſogzialiſten iſt er dem Paragraphen noch ſolgen-
der Abſatz angefügt worden: „Die Stundung muß be
willigt werden, wenn zu beſorgen iſt, daß ohne ſie die Ein
ſtellung oder eine weſentliche Einſchränkung eines Betriebes er

lgen würde. Gegen die Ablehnung eines Stundungsantrages
ht binnen der Friſt eines Monats die Beſchwerde an den

Reichsfinanzhof offen.“ Es wird von dem Verſtänd
n i s, das die Vehörden, insbeſondere die oberſte richterliche Be
hörde, der Reichsfinanzhof, den Notwendigkeiten des volkscwirt
ſchaftlichen entgegenbringen, abhängen, wie weit dieſe
neue Beſtimmung praktiſch von Erfolg begleitet ſein wird.

Der Ausbau der Kölner Börſe wird im Laufe der kommen
den Woche nach Mitteilungen des Börſen-Vorſtandes der Han
delskammer Köln zur Tatſache werden und zwar findet Freitag,
den 15. Auguſt, nachmtitags 3 bis 5 Uhr die erſte WarenBörſe
im Börſenſaale des r I ſtatt, während die Effekten-Börſe
im ſelben Raum von 4 bis 5 Uhr abgehalten wird.

Geſellſchafts- Abſchlüſſe
Zucker-Bilanzen. Bei der Aktien- Zuckerfabrik

Marienſtuhl-Egeln ſtellt ſich für das letzte Geſchäftsjahr
der Bruttoertrag auf 3,44 (8,53) Mill. Mk. Betriebsunkoſten
ſtiegen auf 1,01 Mill. (750 500) M. Nach der Bilanz ſind Vorräte

auf i 834 400 (6600) M.147) Mill. M. und Debitoren auf

angen. Bei der Aktien- ZuckerMan ſich z

Jrm-

M. zurückge
brik Wiertheder Bruttoertrag auf 1,91 (1,87) Mill. M. Für Rüben

wurden 1,27 Mill. M., für Betriebsausgaben 244 600 M., fürLöhne, Gehälter, Zinſen u. a. 278 200 M. aufgewendet. S
vorigen Jahre erforderten Rüben und Betriebskoſten zuſammen
1,73 Mill. M. Der Reingewinn beträgt 57 200 (78 700) M. Nach
der Bilanz ſind Beſtände auf 418 700 (160 600) M. geſtiegen,
Effekten und Kaſſe auf 156 700 M. (347 000 M. einſchl. Außen

ne e Drei ha ben I M.) erſcheintn mehr in der Bilanz. editoren en auf 277 100(566 600) M. vermindert. u auf

Halle und Amgebung
Halle, 11. Auguſt.

Zum Streik in der Kaliinduſtrie
Reichsarbeitsminiſter lehnt Verhand

lungen ab.
Der Bergarbeiterrat in Halle hat im Namen der

ſtreikenden KaliBergarbeiter den Reichsarbeitsminiſter wieder
holt telegraphiſch um eine Unterredung und um Einleitung von
Verhandlungen mit Vertretern der Kaliinduſtrie gebeten. Am
Freitag wurde einer Abordnung des Bezirksarbeiterrates unter
Führung des Abg. Koenen und des Steigers Peters Ge
legenheit zu einer Beſprechung mit dem Präſidenten des
Reichsarbeitsminiſteriums in Weimar gegeben. Die Forde
rungen gehen im weſentlichen auf weitere Erhöhung der
Löhne und Verkürzung der Arbeitszeit hinaus.
Die im Tarifvertrag zwiſchen den Gewerkſchaften und der Kali
induſtrie getroffenen Vereinbarungen ſehen die ſofortige Ein
führung der Betriebsräte im Kalibergbau vor. Der
Reichsarbeitsminiſter lehnte die Einleitung von Verhand
lungen ab mit dem Hinweis, daß am 26. Juli ein Tarifver
trag für den geſamten Kalibergbau abgeſchloſſen ſei und etwaige
orderungen bei der Reichsarbeitsgemeinſchaft gewerblicher Ar
beitgeber und Arbeitnehmer, Fachgruppe Bergbau, anzubringen
ſeien.

geſktegen. Kredikoren ſind auf 306 800 r
a

Der

Akademiſche Nachrichten. Wie wir hören, wird Prof. Dr.
med. et phil. Oskar Gros, Direktor des pharmazeutiſchen Jn
itten in Halle, dem Rufe an die Univerſität Köln Folge
eiſten.

Der Zweigverband deutſcher Müller für die Provinz
Sachſen und das Herzogtum Anhalt hält am Dienstag im
„Hohenzollernhof“ ſeine Hauptverſammlung ab, in der u. g. die
Feſtſetzung eines einheitlichen Wahllohnes beraten wird.

el c J
W

Großthüringen
Den zahlreichen Beſprechungen, die ſich im Laufe der letzten

Woche in Weimar mit dem Problem Großthüringen beſchäftigt
haben, hat ſich am Sonnabend eine neue Sitzung ange
ſchloſſen, die am Sonntag ihren Fortgang genommen hat. Sie
iſt mehr eine unverbindliche Ausſprache zwiſchen den Abgeord
neten und politiſch intereſſierten Perſönlichkeiten aller für
Großthüringen in Frage kommenden Staaten, alſo auch Preu-
ßen. Dabei hat ſich der Gedanke in den Vordergrund geſchoben,

daß das ganze Großthüringen ſich an Preußen
angliedern könnte. Allerdings nicht in ein ſtraff zentrali
ſiertes Preußen, man ſpielt vielmehr wieder ſtark mit der Mög-
lichkeit, die Selbſtändigkeit der einzelnen Provinzen zu ver-
ſlärken und dadurch die ganze Verwaltung zu dezentraliſieren.
Unter dieſen Vorausſetzungen ſcheint bei einzelnen der thü-
ringiſchen Staaten Geneigtheit zum Anſchluß an Preußen zu
beſtehen, weil ſie ſich wirtſchaftspolitiſch davon größeren Vorteil
verſprechen, als wenn ſie als Großthüringen für ſich bleiben.

Saalfeld, 9. Auguſt. (Ein ernüchterter Preußen-
verehrer.) Der Dorſſchulze eines meiningenſchen Oertchens
lebte in Hader mit ſeinem Landrat. Gekränktes Ehrgefühl ließ
in dem Herzen des Schulzen einen ſeltſamen Plan reifen. Er
beſchloß, ſamt ſeinem Dorfe aus dem meiningenſchen Staats
verbande auszuſcheiden! Gedacht, getan. Er handelte nach be
rühmtem zeitgenöſſiſchem Beiſpiel und trennte den ihm unter
ſtellten Bezirk ohne Federleſen von Meiningen los. Er ſchloß
ſich, ohne jemand zu fragen, dem mächtigen benachbarten Frei

ſtaat Preußen erte e pSchritt dadurch, daß er höchſt eigenhändig mit Pinſel und Farb-
topf auszog und die meiningiſchen grünweißen Grenzſteine in
preußiſche verwandelte, indem er dem leuchtenden Grün einen
pechſchwarzen Ueberſtrich gab. Noch ehe aber Preußen über-
haupt erfuhr, welchen Zuwachs an Land und Leuten es über
Nacht erhalten hatte, war die Herrlichkeit ſchon wieder zu Ende.
Die dem Dorfſſchulzen vorgeſetzte Behörde zeigte nämlich keiner
lei Verſtändnis für ſolche „Abſonderungsbeſtrebungen“, ſondern
zitierte den Schulzen vor den Kadi und ließ ihn 80 M. Strafe
bezahlen. Ferner wurde das ſündige Dorfoberhaupt dazu ver
urteilt, das Grün auf den Grenzſteinen unverzüglich wiederher
zuſtellen.

d. Aſchersleben. 10. Auguſt. (Beſtrafte Untreue.)
Wegen allerhand Veruntreuungen hatte ſich vor der Ferien
ſtrafkammer I des Landgerichts Halberſtadt der frühere
Bürovorſteher des Rechtsanwalts Handrock, Hans Schultze aus
Torgau, zu verantworten. Er hatte, während ſein Chef im Felde
war, fortgeſetzt als Bevollmächtigter über Vermögensſtücke zum
Nachteil des Rechtsanwalts verfügt, ein Sparkaſſenbuch mit 320,
Mark Mündelgeldern abgehoben, 1500 Mk., die er für den
Landwirt RolandGunsleben als Kriegsanleihe zeichnen ſollte,
und ſchließlich 2000 Mk. aus einer verpfändeten Lebensverſiche
rungspolice eingelöſt und alles Geld für ſich verbraucht.
Strafkammer verurteilte ihn zu 158 Jahren Gefängnis

H. Sporkbortehte
1. Mitteldeutſches Sportfeſt

Austragung der 10-Kilometer-Meiſterſchaft.
Jm Mittelpunkt des Intereſſes bei den geſtrigen Sport

kämpfen, zu denen etwa 40 Vereine ſich gemeldet hatten, ſtaud
die Austragung der 10-Kilometer Meiſterſchaft
des Verbandes Milteldeutſcher Vallſpielvereine. 16 Bewerber
traten an, doch nur 4 hielten bis zuletzt durch. Als erſter ging
Eiſelt (Ballſpielklub Chemnitz) durchs Ziel mit 358 Min.
57 Sek.; Zweiter wurde Brand (Sportklub SachſenChemnitz),
Dritter Tſchaber (DresdenſiaDresden), Vierter Schuſter
(GutsmutsDresden). Bewundernswert war bei allen, beſoan

an und dokumentierte dieſen weltgeſchichtlichen

ders bei Eiſelt, der Endſpork. Auch
Strecken wurden in guten Zeiten gelaufen, ſo der Ka
Lauf mit Jahnke Halleſcher F. C. von 1806) als z
(54,5 Sek.), dem Schöne (T.V. 3 eſart folgte rg) mit hDie übrigen im Laufen waren: 100,Lauf: Hüktmann (Halleſcher F. E. von ich
guten Zeit von 11,1 Sck, 1500-MeterLauf: g.
mar, 48100-MeterStaffellauf: T.-V. Japn
deburg, Olympiſcher Staffellauf: T tMagdeburg. Im Vorgabelauf ſiegte Gebhardt mit 90
Vorgabe. Auch die Damen und die Jungmannſqh
boten gute Leiſtungen im Lauf. Im 4560- Meter e
für Damen trug Wacker- Leipzig den erſten Preis C
Die übrigen Sportgattungen waren vertreten durch d
kampf (Sieger: LöſchWeimar),

h

SpeerwurfLöſch Weimar, 40,8 Meter), Schlagballweiln,
(Sieger: Fritzſche II, Wacker-Lipgig, 82,40 Meter
ſprung für Jugend und Weitſprung für Damen. 9

Das Wetter war reichlich zu ſchwül, was ſich bei
beim 10KilometerLauf durch die reiche Zahl der Ah
merkbar machte. Eine ganz kurzer Regenhuſche wirkte cheg
genehm als ſtörend. Der Beſuch war befriedigend.

Gründung einer mitteldeutſchen Arbeitsgene
ſchaft für Turnen, Spiel und Sport

Am Sonntag fanden in Halle Beſprechungen z
Vertretern des Verbandes Mitteldeutſcher d
ſpielve reine und Vertretern der Deutſchen Tu z
haft ſtatt. Es handelte ſich um eine einheitliche
ganiſierung des Deutſchen Fußballbundes und der s
ſchen Turnerſchaft. Vertreten waren: Vom Turnkreisz seit
vinz Sachſen und Anhalt): Gymnaſialdirektor Dr. ver
Aſchersleben. und Oberturnlehrer Platz Queblinbue,
Turnkreis 18 (Nordoſtthüringen). Lehrer Georg Meher, z
und vom Turnkreis 14 Königreich Sachſen): Direktor i
wirt he Dresden und Seminaroberlehrer Schwarz in
i. V. Vom Verband Mitteldeutſcher Vallſpielvereine waren
treten Lehrer Hädicke Halle, Otto Helbige Wer
Walter Hoffmann Leipzig und Max Kriemeher,
zig. Die Verhandlungen leitete Dr. BergerAſchersleben

Lehrer Hädicke Halle begrüßt den Zuſammenſchit,
wünſchte den Verhandlungen namens des OrtsausſLeibesübungen den beſten Erfolg, Vorſ. Meyer e
Halleſchen Turgerſchaft. Ueber die Frage: Soll eine m
deutſche Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen beiden Organiſationen
richtet werden? äußerten ſich ſämtliche Vertreter in zuſtin
mendem Sinne, nur ein Vertreter der Turnerſchaft
Sachſen, Schwarze-Plauen, erklärte,
Sachſen mit Schwierigkeiten zu vechnen haben werde,
aber der Hoffnung Ausdruck, daß auch hier die Vedente
beſſeren Einſicht weichen würden. Hoffmann-Leipzig Het
demgegenüber, daß die Beſtrebungen in Sachſen, ſpeziell in
zig, in jüngſter Zeit dahin gehen, einen Zuſammenſchluß
Turnerſchaft mit den Ballſpielvereinen einzuführen,
längerer Ausſprache, in der beſonders die hohe Bedeutung
Zuſammenſchluſſes und der dadurch erzielte Fortſchritt allen
gewürdigt wurde, beſchloß man einſtimmig die Gr
dung einer mitteldeutſchen Arbeitszgemei
ſchaft für Turnen, Spiel und Sport auf Gr
lage der Eiſenacher Beſchlüſſe vom 23. Mai 1918 den beteiligt
Verbänden vorzuſchlagen. Die Gründung dieſer Arbeitsgeng
ſchaft ſoll ſich auf der Grundlage der beveits beſtehenden In
deutſchen Arbeits gemeinſchaft aufbauen, etwaige Abänderuw
vorbehaltend, die ſich durch praktiſche Erfahrung ergeben.

Jm weiteren Verlauf wurde ein Ausſchuß von 6 Heg
gewählt, der die weiteren Vorarbeiten zu erledigen hat.

wurden gewählt von der Deutſchen Turnerſchaft Turnleh
Röſchel Sangerhauſen, Gymnaſialoberlehrer Schwarj
Plauen und Turnlehrer Platz Quedlinburg. Als Vertre
der Mitteldeutſchen Ballſpielbeveine die Herren Helbi
Weimar, Hoffmann Leipzig und Langner- Magdehr
Zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes wurde Ghymnafſialoberlehr
Schwar z Plauen, Breiteſtraße 83, gewählt, an den alle
ſchriften zu richten ſind. Zum Schriftführer wurde Herr Hof
mann Leipzig gewählt. Das Arbeitsgebiet der Arbeitsgeme
ſchaft erſtreckt ſich auf die Provinz Sachſen und Anhalt,
mark,„ Thüringen und Königreich Sachſen. Der Vorſtßen
ſchloß nach faſt dreiſtündigen Verhandlungen mit Dankeswer
an die Erſchienenen die Verſammlung.

t

Pferderennen in Frankfurt a. Main.
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

Sonntag, den 10. Auguſt, nachmittags 29 Uhr.
1. Preis vom Wolfsgarten. 12000 Mark,

Meter. 1. Opanka, 2. Wallſkarda, 3. Tetta. Toto für Sieg
Die Plätze: 24, 22. Ferner liefen: Oberfeldherr, Orta, Arten

2. Preis von der Saalburg. 12000 MarkMeter. 1. Goldkind, 2. Wolfram, 8. Flamingo, Teoto für
26. Die Plätze: 11, 16, 11. Ferner liefen: Godesberg, Ke
Amanus, Krickente.

3. Preis vom Römer 10000 Mark, 1400 e1. Dodemio, 2. Magier, 8. Alſa. Toto für Sieg: 61. Die Plä
16, 13, 12. Ferner liefen: Kowno 2, Schweigermühle, Khe
armee, Tagedieb, Sirene.

4. Landgrafen-Rennen. 25000 Mark, 1200 Pe
1. Grolle nicht, 2. Mazeppa, 8. Schakal. Toto für Sieg:
Die Plätze: 11, 16. Ferner lief: Elga.

5. Preis von Homburg. 11 000 Mark, 8500 e
1. Grenzwacht, 2. Dorchen und Wirbel. Toto für Sieg
Die Plätze: 16, 16, 7. Ferner liefen: Dux, Merſeburg

mal-eins. m.6. Preis von Graditzz. 18 000 Mark, 1400 e
1. Leuchte, 2. Vehmlinde, 8. Mackenſen. Toto für Sie.
Die Plätze: e 18. Ferner liefen: Taurus, Leum
Kolmerhof, ebva.7. Preis vom Main. l 000 Mark, 2000
1. Engadin, 2. Cherusker, 3. Siegfried und Sterna. u
Sieg: 65. Die Plätze: 21, 20, 18, 15. Ferner liefen Cpe
Eggenfelden, Wiragos, Sternroſe, Sphinx. z

s. Frankfurter Jagdrennen. 18000 Na
Meter. 1. Waſſertropfen, 2. Felſenfeſt, 3. Oſtroh.
Sieg 169. Die Plätze: 62, 29. Ferner liefen: Torel
Wolpoto, Eiche 2

Magdeburger Fußballſport. Die am Sonntag
burg ausgetragenen Fußhballſpiele zeitigten folgende Ergee
Komet gegen Burger Preußen 2:4 (1:1), Fortuna n
und Spielvereinigung 0:6 (0:3), Union I gegen et v
Sturm I gegen Nordfront I 2:3 (1:0), Weititoß Sche
Sportverein Victoria 2:4 (1:2), V. f. B. gegen Ko

burg 1:3. iel ſchlägtv. F. C. „96“. Jm Fußballwettſpiel e
„96* den 1. Sportverein in Jena mit 3:2. re
Hockeymannſchaft von Halle 96 wird vom 1. S
mit 2:1 geſchlagen

Hauptſchriftleiter: Helmur Böttcher. atiich
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher für vo nen
Voltswirtſchaft und Svort- Hans Heiling. für den

redattionellen Teil: Adolf Meyer (verreiſ). 6.
enteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. zuAnzeigOtto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeituns

Kraft.
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